
Zeitschrift: Schweizerische Monatshefte für Politik und Kultur

Herausgeber: Genossenschaft zur Herausgabe der Schweizerischen Monatshefte

Band: 1 (1921-1922)

Heft: 2

Buchbesprechung: Bücher

Autor: [s.n.]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ücher.
Lesebuch für untere Mittelschulen. Herausgegeben von Josef Reinhart,

Arthur Frey, Leo Weber. Verlag H. R. Sauerländer <K Co., Aarau. 1921.

Ich bin der Meinung, das Erscheinen eines neuen Lesebuches sei ein Ereignis,
um das sich alle Welt bekümmern müszte, nicht nnr der „Schulmann", der erwägt,
inwiefern es seinen Zwecken diene. Man gedenke der tausend und abertausend
Kinder, die Jahrgang für Jahrgang durch ihr Lesebuch an die Welt der Dichtung
herangeführt werden sollen, — es ist eine ansehnliche Lesergemeinde, und es ist nicht
gleichgültig, was man den jnngen, empfänglichen Seelen vorsetzt, nicht gleichgültig,
welcher Art ihre frühesten und bleibenden Eindrücke von der Größe und Bedeutung des
Schrifttums der Muttersprache sind. Man gedenke auch der Schulstunden, die man selber
über einem braven Lesebuch gesessen hat... es ist vielleicht besser, man denkt nicht daran.

Was soll denn das Lesebuch? Kindlich sein, echt sein, Charakter haben —
es ist etwas viel auf einmal, aber wo ein Lesebuch abstößt (und es gibt welche,
die abstoßen), da wird man es immer wieder finden, daß es an der Kindlichkeit,
an der Echtheit oder am Charakter fehlt. Der Grund des Fehlers liegt wohl zumeist
darin, daß sich bei der Abfassung Nebenabsichten, unwesentliche Gesichtspunkte Geltung
verschafften: die Schule war wichtiger als das Kind. Das Lesestück soll dem Kind etwas
geben wollen: Lebendiges, Erfreuliches, Großes, Schönes, Gutes; es muß nicht alles restlos

„verstanden" sein, wenn es nur Interesse weckt, eine Saite ahnungsvoll zum Klingen
bringt. Ein Lese buch aber soll vom Schönen die Fülle bieten, die Erkenntnis muß es
wecken, welch unermeßlicher Hort von Schönheit in unserem Schrifttum geborgen liegt.

Und nun die neue Gabe: „Lesebuch für untere Mittelschulen.
Herausgegeben von Josef Reinhart, Arthur Frey, Leo Weber". Die Namen der
Herausgeber geben einen feinen Dreiklang, und man greift vertrauensvoll zu — um
dennoch überrascht zu werden. Denn, was sie bieten, ist einfach über alle Maßen gut.
Es tut fast weh, über der Besprechung Zeit zu versäumen: man möchte das Buch
untern Arm nehmen und schleunigst damit zu Kindern eilen: „Ich habe etwas Feines,
etwas Wunderfeines!" Und nicht nur bei Kindern käme man wohl an mit der Gabe,
auch bei jedem Erwachsenen, der noch über sein schlichtes, ursprüngliches Einpfinden
für echte Dichtung verfügt. Denn das Buch ist ein Volksbuch (was man immer
Schönes unter dem Wort verstehen wolle), trotzdem es durch und durch kindlich ist,
oder vielmehr gerade weil es so ist: seine Kindlichkeit nämlich steht auf jener höheren
Stufe, wo sich jedes unverdorbene Gemüt gern zum ruhigen Genusse reinster
Freuden einfindet. Man spürt es der Sammlung an, mit welcher Hingebung die
Herausgeber an ihre Aufgabe herangetreten sind, mit welcher Leidenschaft und
Strenge sie auf das Echte aus waren, auf das Gute, das Gehaltvolle, das Einfache.

So kann es nicht fehlen, daß das Buch auch Charakter hat, etwas Persönliches,
Eigenes, obschon es ein Sammelwerk ist: die Auswahl ist Ausdruck einer klaren
Ueberzeugung, eines sicheren Willens. Die Herausgeber haben einen kühnen Schritt
gewagt und den Stoff „nach Erlebniskreisen zusammengefaßt und mit dem reichen
Wechselbilde des Jahres in Beziehung gebracht". Man muß sagen, daß auch dieser
Versuch zum Erstaunen wohl gelungen ist, ohne daß Gewaltsamkeiten fühlbar
würden, ohne daß der Wechselreigen von Gedichten mit Prosastücken irgendwo
störend wirkte. Im Gegenteil: diese Anlage mit den feinfühlig gewählten lleber-
schriften (im Tert tauchen sie nur über den Seiten auf) faßt den Stoff kräftig
zusammen und läßt den Charakter des Buches deutlich hervortreten. An Fülle läßt
es nichts zu wünschen übrig: an die dritthalb hundert Nummern zählt es. Der
Deutschlehrer muß natürlich darüber hinaus noch nach Mehrerem suchen, das darf
nie anders sein; erste Anregung aber und Ausgangspunkte bietet ihm das Lesebuch,
das der Verleger zu einem stattlichen Bande gebunden hat, wie eines.

Man muß angesichts einer solchen Leistung an sich halten, die Freude be-
meistern, die in zu vielen Worten sich aussprechen möchte. Wir haben ein Lesebuch,
alle Welt! Wir haben ein Lesebuch! Carl Günther.


	Bücher

